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Begegnung auf der Landsfrasse

Seit Potter hat keiner das Konstruktive
des Tierleibes bei Rind, Pferd, Ziege und
Schaf bis in alle Einzelheiten, keiner den
Zusammenhang der Figur, die lebendige,
im Gleichgewicht spielende Einheit der
Teile und ihr Zusammengehen so scharf
gesehen, so klar durchdacht, so genau ge-
fühlt und studiert wie Koller. Besonder-
heiten und Merkmale der Gattung, des
Individuums hält er mit eminenter Treue
fest. Mit gleicher Liebe malt er den stäm-
migen Alpstier, die feingliedrige, schlanke
Bergkuh und ihre schlammige Schwester
drunten, die fetten Ochsen, die verwilder-
ten Bergfohlen, das stürniende Campagna-
pferd, den schweren, starkhufigen Acker-
gaul, die runden Schweine, die gemüt-
liehen Schafe, die bockigen Kälber, alle
möglichen Hunde, Gänse, Hühner und
Enten. Nur mit der Katze mochte er sich
niemals einlassen.

Mcht minder als die Erscheinung des
Tieres beherrscht er deren Ausdruck und
Bewegungen, selbst die flüchtigsten, so
das plötzliche Verdutztsein des Rindviehs,
sein Behagen und seine Ausgelassenheit.
Auch das schiingelhaft Drollige, das Rind
und Kalb gelegentlich an den Tag legen,,
weiss er vorzüglich darzustellen. Aber:
hätte Koller niemals eine Klaue, ein Horn
gemalt, er dürfte immer noch den. Ruhm
eines', vorzüglichen Landschaftsmalers be-
anspruchen, der die mannigfaltigen Schau-
plätze, worauf Leiden und Freuden seiner
Tiere blühen, wahr und poetisch darge-
stellt hat.

Eine tragische Augenkrankheit schlich
sich in sein Leben, und lange Zeit musste
er die. Arbeit einstellen. Am 5. Januar
1905 starb Koller und hinterliess über
1000 Oelgemälde und mehr als 1000 Zeich-
nungen.

Wenn Adolf Frey im Schweiz. Künstler-
lexikon behauptet, Koller sei noch nicht
nach Gebühr geschätzt, so muss das heute,
40 Jahre später, immer noch gelten.

Gotthard postA!p im Engelbergertal
Auf luftiger Höhe

RUDOLF
zum 40. Todestag des Tiermalers am Januar 1945

den Ä|L Ludwig Vogel, Ernst Stückel-
berg un; mit dem Dichter Gottfried Kel-
1er unimit Jakob Burckhardt für den
jungettjünstler viele Anregungen und
Entwicltngsmöglichkeiten.

Rudolf Koller begann seinen Lebenslauf
am 21. Mai 1828 in Zürich als Sohn des
Metzgers und Wirts J. H. Koller. Sein
Künstlertalent zeigte sich schon früh..
Schon von klein auf verbrachte er seine
Zeit damit, ganze Tiere im Freien zu zeich-
nen und zu malen. Während den gemein-
samen Studienjahren an der Akademie in
Düsseldorf entstand eine warme, tiefe
Freundschaft zwischen ihm und dem Ma-
1er Arnold Böcklin. Mit ihm zusammen
reiste er nach Brüssel, Antwerpen und
Paris, wo im Louvre Reissig die grossen
Tiermaler Potter, Berchem und andere ko-
piert wurden. In die Heimat zurückge-
kehrt, brachte der gesellige Verkehr mit

1861 Warb Koller die « Hornau » in
Zürich'ld. richtete dort ein grosszügiges
Tieratèlf mit Stallungen ein, um den
Arisprüfen seines Talentes genügen zu
könnet uch wurde er allmählich weit im
Umkreiherum bekannt. Seine Werke
wurden jekauft. Er wurde zum grossen
Epikerir Tiere. «Historien- und Genre-
maier», jagte Koller, «dürfen sich aufs
Idealisiin verstehen, In der Tiermalerei
hört ôauf. Ein Tier soll gegeben wer-
den, wifg sich im Leben gibt. Es posiert
nicht c macht keine Komödie. Es soll
in einir kein falscher Tritt, keine fal-
sehe Eftgung gelegt werden: idealisierte
Kühe |r Pferde oder Hunde gibt es
nicht. Ii man sie aber malen, nicht wie

sie sinebndern nach Rassenvorschriften,
so ist êSportsache. Mit der Kunst hat
so ctwatchts zu tun. Ich machte es mir
zum • G|z, jedes Tier, das in einem
Bild Hotfigur sein sollte, zu füttern,
jede Begung tage-, wochenlang zu stu-
dieren.»!

Der $se. Tiermaler Potter blieb ihm,
sait er ine Schöpfungen im Louvre ge-
sehen, ferundertes Vorbild. Von ihm wohl
hat er h famosen Auftrag des Lichts,
das deller Zeichnung anpasst und zu-
gleich idelliert, von ihm nahm er be-
stimmt i, er, habe, wie er selbst, die
Tiere iifreien studiert und gemalt.

Lsgsgnung auk 8sr bcinclstrciszs

Seit Dotter kat keiner âss Konstruktive
âss Visrlsibss ksi Kind, Dksrâ, Disgs unâ
Lckaf bis in alls Dinzelksitsn, keiner âsn
Dussmmsnksng âsr Digur, âis lebendige,
im Vlsickgewicbt spielende Dinksit âsr
Veils unâ ikr Düsammsngsksn so scksrf
gsssksn, so klar âurckâackt, so genau gs-
Mbit unâ studiert -wie Kollsr. Kssonâsr-
ksitsn und Merkmale âsr Q-attung, âss
Individuums KM er mit eminenter Vrsus
test. Mit glsicker bisbs malt er âsn stäm-
migsn ^.lpstisr, âis ksinglisârigs, scklsnks
Dsrgkuk unâ ikrs scklsmmigs Sckwsstsr
âruntsn, âis ketten Ocbssn, âis vsrwilâsr-
ten Dsrgfoklsn, âss stûrnisnâs Lsmpagnâ-
pfsrâ, âsn sckwsrsn, stsrkkufigsn M.cksr-
gaul, âis runâsn Lckwsins, âis gsmüt-
lieben Lckaks, âis bookigen Kälber, alle
möglicbsn Kunde, Qsnss, Küknsr unâ
Dntsn. Kur mit der Katze myckts er sieb
niemals einlassen.

Mckt minder als âis Drscksinung âss
Vieres bsksrrsckt er âersn àsâruck unâ
Dewsgungsn, selbst âis flücktigstsn, so
àas plötzlicks VsrâutZtssin âss Kinâvisks,
sein Dskagsn unâ seins àsgslasssnksit.
àob âss scklingslkaft Drollige, âss Kind
unâ Kalb gelsgsnìlicb sn âsn Vag legen,
-weiss sr vorzüglick darzustellen. âsr:
batts Kollsr niemals eins Klaus, ein Korn
gemalt, er dürfte immer nocb äsn Kukm
sinsS vorzüglicksn bsndscksftsmslsrs be-
ansprucksn, âsr âis mannigfaltigen Lckau-
plätte, worauf beiden unâ Drsuâsn seiner
Viere blübsn, wskr unâ postisck âsrgs-
stellt bat.

Hins tragiscks àgsnkrsnkksit seblieb
sieb in sein beben, unâ lange Deit musste
er âis Arbeit einstellen, ^.m 5. Januar
1S0S starb Kollsr unâ kintsrliess über
1000 Oslgemslâs unâ msbr als 1000 Dsick-
nuriZen.

lVsnn âolf Drsz^ im îZcbweiZ. Künstler-
lsxikon bskauptst, Koller sei nocb niokt
nsob Qsbükr gssckätzt, so muss âas beute,
40 .Isbrs später, immer nook gelten.

(Zoitkaräpost^îp îm ^ngslbsrgsrial
/tuk luftiger lloke

kllvoi.1?
ZUM 40. Voâsstag des Viermaîsrs am âllâar 1945

âsn Uz^ budwig Vogel, Drnst Ltücksl-
berg Mmit dem Dicbtsr Qottkrisâ Ksl-
Isr unjâ dskob Kurckkardt für äsn
zungeMnzüsr viele Anregungen unâ
Dntwiol^gsmüglickksitsQ.

Kudolf Kollsr begann seinen bsbenslauf
am 21. Mai 1828 in Wrick als Lobn àes
Metzgers unâ Vlirts b K. Kollsr. Sein
Künstlsrtslsnt zeigte siok sekon frük..
Lekon von klein auf vsrbraekts er seine
Dsit âamit, ganze Viere im kreisn zu zsick-
nsn unâ ZU malen. lVskrsnd âsn gemein-
s amen Stuâienz aKren an âsr Akademie in
Dûssslâorf entstand eins warme, tiefe
Drsunâsckskt zwiscbsn ibm unâ âsm Ms-
lsr Arnold Köcklin. Mit lkm zusammen
reiste er nsek Drüsssl, Antwerpen unâ
Paris, wo im bouvrs fleissig âis grossen
Viermalsr Dotter, Ksrcksm unâ snâsrs ko-
pisrt wurden. In âis Keimst zurüokgs-
kekrt, krackte âsr gesellige Vsrkskr mit

18S1 warb Kollsr âis - Kornau » in
2iürickM riektets âort sin grossZügigsS
Visrstch mit Stallungen sin, um den
ànsprûà seines Valsntes genügen zu
könnet,Mek wurâs er sllmsklick weit im
Kmkràtisimm bekannt. Seins Vsrks
wurâs»ßksuft. Dr wurâs Zum grossen
Dpiksr.è Viere. -Kistorisn- unâ Qsms-
mslsr»àgte Koller, --dürfen sick aufs
lâealisià vsrstsksn. In âsr Viermslsrsi
kört àauk. Din Vier soll gegeben wer-
äsn, wt^s sick im beben gibt. Ds posiert
nickt U msckt keine Komöäis. Ds soll
in sin jr Kein fslscker Vritt, keine fal-
soks Mgung gelegt wsrâsn: idealisierte
Küks hr pfsrâs oâsr Kunâs gibt es
nickt, à man sie aber malen, nickt wie

sis sinHnâsrn nack Rasssnvorsekrittsn,
so ist âLportsacks. Mit âsr Kunst kat
so stwMokts zu tun. Ick mackts es mir
zum ÄZ, zsâss Vier, âas in einem
Dilâ Rgtfigur sein sollte, zu füttern,
isâs Deßung tags-, wocksnlsng zu stu-
«Zieren.«

Der Ase Viermalsr Dotter blieb ikm,
seit er Ms Scköpfungsn im bouvrs gs-
ssken, Irunâsrtss Vorbilâ. Von ikm wokl
kat er n tsmossn àttrsg âss bickts,
âas xiMsr Dsicknung anpasst unâ zu-
glsicb Bsllisrt, von ikm nskm sr bs-
stimmt!, er kabs, wie er selbst, âis
Viere iLrsisn studiert und gemalt.
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